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KASSENZAHNÄRZTLICHE VEREINIGUNG

Z u DDR-Zeiten wurde Dr. Karsten Dienelt zum 
Studium nach Bulgarien delegiert. – Eine Aus-

zeichnung. Später kam er dann in seine Heimatstadt 
im thüringischen Altenburg zurück, baute seine ei-
gene Praxis auf und war hier 25 Jahre als Zahnarzt 
tätig. Seit April dieses Jahres hat Dienelt seiner Hei-
mat den Rücken gekehrt und arbeitet nun in Bergen 
auf Rügen. In einer Praxis, die er von einer in Ren-
te gegangenen Zahnärztin übernommen hat. Der 
58-Jährige spricht von sich verändernden Lebens-
umständen und Wurzeln, die neu ausgerichtet wer-
den wollen. Die Insel erschien ihm da als geeignete 
Lösung. Vor Jahren hatte ihn seine Hochzeitsreise 
hierher geführt. „Ich mag die Ruhe und die Ent-
schleunigung“, sagt der Zahnarzt aus Thüringen mit 
der Spezialrichtung Paradontologie/Implantologie.

KZV M-V: Die Mentalität der Mecklenburger ist ja 
schon eine andere als die der Menschen in Thürin-
gen. Wie kommen Sie mit Ihren neuen Patienten 
klar?
Dr. Karsten Dienelt: Die Leute haben es mir hier sehr 
leicht gemacht. Mir ist sehr viel Sympathie entge-
gengebracht worden. Es haben ja auch viele Patien-
ten einen nationalen Migrationshintergrund (lacht). 
Das heißt, viele, die aus 
Thüringen und Sachsen 
hier ihren Lebensabend 
verbringen bzw. auch auf-
grund der Armee hier zu-
gezogen sind. So dass es 
sich eigentlich die Waage 
hält zwischen Rüganern 
und Rügenern. (Den Un-
terschied hat Dienelt hier 
gerade gelernt: Rüganer 
sind auf der Insel geboren 
und Rügener Zugezoge-
ne.)
KZV M-V: Sie haben erst 
Mitte Januar den Antrag 
auf Förderung nach dem 
Strukturfonds gestellt. 
Schon drei Monate spä-
ter fingen Sie mit dem 
Praktizieren in Bergen 
an. Erzählen Sie mal von 
Ihren Erfahrungen!
Dr. Karsten Dienelt: Es 
ist doch sehr viel zu re-
geln. Es ist nicht einfach 

mit Türaufmachen getan. Man muss beispielswei-
se die Praxissoftware neu gestalten, der Konnektor 
braucht eine neue Karte. Neue Stempel. Da hängen 
so viele Dinge dran, die man bedenken muss. Wenn 
man jetzt anfängt, bekommt man erst mal einen Ab-
schlag. Man muss aber die gesamten Personalkos-
ten vorfinanzieren. Alles Geld, was erst mal da sein 
muss. Da hat mich die Kassenzahnärztliche Verei-
nigung Mecklenburg-Vorpommern sehr unterstützt 
mit der Leistung des Strukturfonds. Und den kann 
ich nur weiterempfehlen.

KZV M-V: Sie haben die Zahnarzthelferinnen Ihrer 
Vorgängerin übernommen samt Azubi im zweiten 
Lehrjahr. Und wollen ab September auch noch ei-
nen Lehrling ausbilden. Was tun Sie für den Zu-
sammenhalt in der Praxis?
Dr. Karsten Dienelt: Wir kochen zusammen zu Mit-
tag. Das haben die Mädels hier angeregt. Und da 
hab ich ein paar Utensilien gekauft. Eine meiner Mit-
arbeiterinnen kann unglaublich tolle Suppen kochen. 
Und die lassen wir uns dann gemeinsam schme-
cken. Das ist wie eine teambildende Maßnahme.
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